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Pilgerzeichen des ökumenischen Pilgerweges  
im Dom zu Gniezno

Was, bitte sehr, bringt denn Menschen 
verschiedenster Herkunft und Spra-
che, sozialer Stellung und Lebensalter 
dazu, miteinander die denkbar ein-
fachsten Bedingungen zu teilen: bei 
den Mahlzeiten z. B. das Messer vom 
Tischnachbarn mit zu benutzen oder 
beim Schlafen auf Isomatten in einer 
geräumigen Turnhalle das Schnarchen 
der anderen auszuhalten, und man 
bedenke die überzeugende Akustik! 
Dann, müde und hungrig nach mehr 
oder weniger durchwachter Nacht 
aufzustehen und sich um einen, in 
Worten: einen (!) Wasserhahn zu 
versammeln und vor dem Frühstück 
erst einmal das Brevier aufzuschlagen 
und mal polnisch und mal deutsch zu 
beten und zu singen? Und damit nicht 
genug: Es dauert keine drei Tage, da 
sind alle 50 Teilnehmer des Deutsch-
Polnischen Pilgerwegs Magdeburg – 
Gniezno (Gnesen) „Von Johanni zu 
Peter und Paul“, jedes Jahr zwischen 
dem 23. und 29. Juni, miteinander be-
kannt, wenn nicht, wie in den meis-
ten Fällen, bereits befreundet! Auf 
langen Wanderetappen werden schon 
mal große Lebensthemen angeschnit-
ten, Geschichten erzählt und Diskus-
sionen angeregt. Jugendliche hören 
den älteren Semestern zu und diese 
wiederum lassen sich gern von deren 
unbeschwerter Lebensfreude anste-
cken. Und auch Schweigen verbindet: 
Jeder achtet sehr auf den andern und 
auf sich selbst! 

Auf diesem Pilgerweg der Grenz-
gängerschaft, besser: der Grenzdurch-
brecherschaft sind wir unterwegs wie 
eine „fahrende Akademie“, denn au-
thentischer können Begegnungen mit 
der jeweiligen Geschichte an historisch 
wichtigen Orten sowie mit der geleb-
ten Gegenwart durch Gespräche und 
Begegnungen mit den Menschen von 
heute nicht sein! Dabei ist es unse-
re verabredete Aufgabe, Jahr um Jahr 
nach einer gemeinsamen zeitgemäßen 
Ausdrucksweise unseres christlichen 

Glaubens zu suchen.Die Grundidee 
von Helmut Krüger aus Potsdam und 
Pfarrer Arndt Farack aus Oranienburg 
war dabei so einfach wie genial, näm-
lich: Als wieder Versöhnte beiderseits 
von Oder und Neiße anzuknüpfen an 
eine Geschichte, die im Jahre 1000 ge-
schehen ist. Kaiser Otto III. war aufge-

brochen, um pilgernd die Reichsgren-
ze Richtung Osten zu durchschreiten. 
In Gnesen wollte er die Gebeine seines 
inzwischen als Märtyrer verehrten frü-
heren Freundes aus der Magdeburger 
Domschule, des bis heute in der Gne-
sener Kathedrale aufgebahrten Hei-
ligen Adalbert, aufsuchen. Vor allem 
aber ging es ihm darum, mit dem 
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polnischen König Bolesław Chrobry 
(dem Tapferen) einen Friedensschluss 
als Freundschaftsbund herbeizuführen 
und ihm dabei auch Tributzahlungen 
zu erlassen. Dieser Akt wird in der 
deutschen Geschichtsschreibung nur 
am Rande erwähnt, in der polnischen 
hat er dagegen einen sehr hohen Stel-
lenwert als „Gnesener Kongress“. 

In Gnesen wird uns Pilgern eine 
hohe Wertschätzung entgegenge-
bracht, denn dort gibt es langjähri-
ge Bemühungen um ein christliches 
ökumenisches Europa. Davon zeugen 
die fortgesetzten „Gnesener Kongres-
se“: Im Jahre 1997 mit dem Besuch 
von Papst Johannes Paul II., im Jahre 
2000 auf Einladung des Gnesener Erz-
bischofs Henryk Muszyński mit Betei-
ligung der Staatspräsidenten der an-
grenzenden osteuropäischen Länder, 
im vergangenen Jahr der nunmehr 
neunte Gnesener Kongress, wieder-
um unter der Schirmherrschaft von 
Staatspräsident Komorowski.

 Wie pilgern wir nun „ökume-
nisch“? Zu Beginn haben wir uns auf 
ein Pilgerzeichen verständigt: ein 
romanisches Christuskreuz aus dem 
Spandauer Burgwall. Es stammt im 
Original aus der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts, „als die Gebiete 
zwischen Oder und Elbe mehrheitlich 

slawisch besiedelt waren“, so die Aus-
kunft der Direktorin des Museums für 
Vor- und Frühgeschichte im Schloss 
Charlottenburg. Dann entstand schon 
gleich zum konsequent zweisprachi-
gen Gebrauch ein Pilgerhandbuch mit 
Begleittexten und den Tageszeitenge-
beten. Es handelt sich um Liturgien, 
die zwar über 1000 Jahre alt, aber 

keineswegs veraltet sind! Sie bilden 
unsere geistliche Tagesstruktur. Dazu 
kommt ein jährlich neu verabredetes 
biblisches Thema, das wir miteinan-
der bedenken und das weit über das 
gemeinsame Pilgern hinaus mit- und 
nachschwingt. Entstanden ist inzwi-
schen auch ein bereits umfänglicheres 
Brevier, wiederum konsequent zwei-
sprachig, das die geistlichen Spuren 
aufgenommen hat, die in den Grenz-
landschaften zu fi nden sind. Die Weg-
strecken orientieren sich am Verlauf 
historisch verbürgter Routen, sollen 
aber auch für Besinnung und Betrach-
tung geeignet sein. Chausseen wer-
den weitgehend gemieden, Wald- und 
Feldwege eindeutig bevorzugt. Nicht 
die Trasse braucht Authentizität zu 
haben, sondern das Anliegen, also das, 
was uns bewegt und nicht, wo wir uns 
bewegen. An den Stationen werden 
die Etappen mit einem Siegel besie-
gelt, das im Brevier abgedrückt wird. 
Das sieht am Ende aus wie ein geist-
licher Reisepass. Die Wege sind offen 

und was wir auf dem Weg erleben, ist 
beglückend: Er wird immer weiter. Die 
Gespräche immer tiefer. Die Begeg-
nungen immer intensiver. Die eigenen 
Gedanken immer freier. Wir rüsten uns 
nunmehr das elfte Mal zum Aufbruch. 
Inzwischen ist auf den Pilgerweg hin 
eine neue Partnerschaft zwischen 
den Landkreisen Gniezno und Mag-
deburg entstanden. Und auch dieses 
Jahr wird wieder an symbolträchtigen 
Orten am Weg mindestens eine „Pil-
gerrose“ eingepfl anzt, wie sie bereits 
im Kreuzgang des Magdeburger Doms 
blüht oder auf Lednica, der Taufi nsel 
Polens, oder im Garten des Erzbischofs 
oder des Dompropstes oder im Hof des 
Landratsamtes in Gniezno. Wir gehen 
jetzt in die Phase, mit den gewonne-
nen Freundschaften dem geistlichen 
Gesicht in der Mitte Europas Konturen 
und Gestalt zu geben. Die historischen 
und gegenwärtigen Voraussetzungen 
sind dafür wie selten zuvor geeignet! 
Das erfüllt uns alle mit Freude und 
Dank.          
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